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18- In seiner tiefsten Not begeht Deutschland eine große
Feier : Es ehrt das Gedächtnis an seinen größten Dichter und
Künstler. Wie ein Sonnenstrahl aus dem umwölkten Himmel
leuchtet Goethes Bild und Geist auf das umschattete Deutsch¬
land.

Was sollen wir heute, 10V Jahre nach seinem Tode, über
Goethe sagen? Die einen zerren alles Unschöne aus seinem
Privatleben ans Licht. Andere verherrlichen ihn wie einen
Heiligen, einen unerhörten Lebenskünstler. Wieder andere
Preisen den tiefen Gehalt und Len Wohlklang seiner Dich¬
tungen. Andere loben seine wissenschaftlichen Leistungen. Alle
Liese Betrachter mögen recht haben. Aber sie werden Goethe
dennoch nicht gerecht, weil sie nur eine  Seite von ihm be¬
leuchten. Sie übersehen, daß in diesem Giganten unerhörte
Gegensätze lebten, die sich mit Urgewalten bestürmten. Von
einem Extrem wurde Goethe ins andere geschleudert. Immer
wieder gelang es ihm nach den Erschütterungen den Ausgleich
zu finden.

Goethe war ein Kind des deutschen Bürgertums,  mit
dem er väterlicher- wie mütterlicherseits eng verwachsen war.
Den Knaben, der am 28. August 1749 in Frankfurt als junger
Erdenbürger die Familie beglückte, erzog der Vater selbst im
„Privatunterricht ". Das frühreife Kind übte sich bald in Dich¬
tungen. Später zog der junge Student nach Leipzig, wo er
drei Jahre lang ein äußerst lockeres Leben führte . Schwer
krank kam er 1768 ins Elternhaus zurück. Seine Mutter und
Schwester pflegten ihn wieder gesund. Im Elternhaus rang
sich der damals blasierte junge Mann wieder zu einer natür¬
lichen Lebensauffassung durch. Aber schon stürzte er sich in
fein zweites Abenteuer. Er zog nach Straßburg , wo er mit
Friederike Brion , der Pfarrerstochter , ein inniges Verhältnis
anknüpfte. In seinem Faust hat er die erschütternde Tra¬
gödie  verewigt . Ein Schuldbewußtscin verfolgte ihn stets
und noch am Abend seines Lebens gedachte er nicht ohne Weh¬
mut der Sesenheimer Tragödie.

In diesen Stürmen wuchsen die ersten großen Dichtungen
des Meisters. 1773 erschien sein G ö tz von Berlichingen,
strotzend von Wildheit und Kraft . Der Ruf nach Freiheit
hallt in dieser Bühnendichtung wieder. Aber während er an
diesem so gesunden Werke arbeitete, schrieb er zur gleichen
Zeit seinen krankhaften, sentimentalen und wie er selbst später
sagte „pathologischen" Wert her.  Die Tatsache, daß Goethe
zu gleicher Zeit an so entgegengesetzten Werken arbeitete, zeigt
den inneren Sturm der Widersprüche, der Seelen, die in ihm
tobten. Die Leiden des jungen Weither hatten einen Welt¬
erfolg. Sogar in die japanische Sprache wurden sie übersetzt.
Napoleon, der Tyrann Deutschlands und der ganzen Welt,
las wiederholt dieses Buch. Wenn es auch Goethe nicht beab¬
sichtigte, so hatte er doch mit diesem Werke das Ausland auf
die hohe geistige Kultur Deutschlands aufmerksam gemacht. Er
hatte das deutsche Ansehen gehoben.

Reisen an den Rhein und in die Schweiz weiteten den
Blick des Dichters. Das Jahr 1775 war für sein Leben ent¬
scheidend; denn nun kam er nach Weimar, wo er mit dem
Herzog Karl August innigste Freundschaft schloß. Es war ein
wildes Treiben , als diese beiden sich in Weimar herumtum-
mclten. Noch im Jahre 1775 begann Goethe seinen Egmont
zu dichten. Zugleich aber wuchs in ihm das Künstlerwerk:
„Toguato Tasso", das wie ein Nachklang zu Werthers Leiden
anmutet und eine ganz andere Welt offenbart als Egmont.
Aber die Gegensätze klaffen hier nicht mehr so unheimlich aus¬
einander als in den beiden Werken Götz und Werther.

In Weimar wurde Goethe, der aus dem deutschen Bür¬
gertum  entstammte , in die Welt des Hofes  eingeführt.

Er hatte sich schließlich ganz zum höfischen Dichter ausgewach¬
sen und ist zweifellos auch unser größter höfischer Dichter.
Aber im Innern blieb er doch Bürger . So arbeitete er 1777
bis 1796 an Wilhelm Meisters Lehrjahren , einem bürgerlichen
Roman.

Mit dem Hof traten an Goethe neue Welten : Der ganze
Bürokratismus mußte von ihm als Minister  geleitet wer¬
den. Man bedenke den Gegensatz: Dichter und — Bürokrat!
Aber so groß sein Dichtergenie war, so war er nicht minder
bedeutungsvoll als Bürokrat . Ja , er ist sogar einer der
größten Bürokraten des vergangenen Jahrhunderts gewesen.
Ueber jeden noch so kleinen Gegenstand mußten Akten an¬
gelegt werden, sogar aus den Reisen wurden Akten geführt.

Trotz der gewaltigen Beschäftigung fand Goethe noch Zeit,
sich der Wissenschaft  zu widmen, die er nicht minder
ernst nahm, als seine übrigen Betätigungen.

Seine Erholung von dem oft unnatürlichen Gelehrten-
und Hofleben suchte Goethe bei lustigem Tanz auf den Dör¬
fern, wo er sich mit den Bauernmädchen gerne unterhielt.

Wie sie die Sonnen waren, die in Goethes Leben strahlten,
so waren die Frauen auch oftmals ein Hemmnis für seine
dichterische Entwicklung. So erwähnte einst Schiller, daß die
„elenden" häuslichen Verhältnisse „Goethen" in seiner Arbeit
störten. Eine große Rolle im Leben des Olympiers spielte
die Frau von Stein.  Mit ihr besprach er seine Werke durch,
auf ihr Urteil hielt Goethe viel. Alls Goethe die Freundschaft
löste, war Charlotte v. Stein unglücklich. 1827 trug man die
85jährige Greisin zu Grabe . Goethes Sohn begleitete sie auf
ihrem letzten Gang.

Man hat in Weimarer Hoskreisen sich nicht genug darüber
entrüsten können, daß Goethe die Christine Vulpius,
ein einfaches Mädchen, heiratete. 1789 schenkte sie ihm einen
Sohn und erst 1806 führte er sie an den Altar , nachdem sie
ihm angeblich bei dem Einfall der Franzosen durch eine un¬
erschrockene Tat das Leben rettete. Und wieder stoßen wir
auf die Wucht der Gegensätze bei Goethe : der hochgebildete
Künstler und seine — einfache, nüchterne Frau . Sie ging ihm
im Tode voran.

Inzwischen schuf Goethe ein herrliches Werk nach dem
anderen. In den Lernen ließ er seinen beißenden Spott an
der spießigen, bürgerlichen Mitwelt aus , während er gerade
das Bürgertum zur selben Zeit (1797) in seinem „Hermann
und Dorothea " feierte.

Die Freundschaft mit Schiller regte den Weimarer zu
neuen Werken an. Es entstanden herrliche Balladen . Auf
Schillers Drängen arbeitete Goethe am Faust,  dessen erster
Teil i. I . 1808 vollendet war . Erst nach seinem Tode erschien
der zweite Teil des Werkes. Faust ist die größte Schöpfung,
das Meisterwerk Goethes. Es ist die gefeiertste Dichtung der
deutschen Literatur und zugleich Las meistgelesene Werk der
Weltliteratur . Es wird als die erhabenste Schöpfung deut¬
schen Geistes verehrt. Fast 60 Jahre hat Goethe bis zur Voll¬
endung des Faust gearbeitet und seine ganze Lebensweisheit
und Erfahrung hier niedergelegt. Der Faust ist Goethes Ver¬
mächtnis an das deutsche Volk. Es ist der Ausdruck des mensch¬
lichen Sehnens nach Erlösung.

Nach den Wahlverwandtcn , einem Roman , der heikle Dinge
behandelt, schuf Goethe 1819 im West-östlichen Diwan die herr¬
lichsten Liebeslieder in deutscher Sprache. Als Greis von
75 Jahren vollendete er dann die „Wander -Jahre " von Wil¬
helm Meister. Noch manches zarte Kunstwerk schuf er, bis
ihn im begnadeten Alter der Tod von uns nahm.

Er war unser größter Künstler, dessen Bild und Schaffen
wie ein Hoffnungsstrahl in unsere fast tote Zeit leuchtet.

Me Wirtschaft dar Öfter»
(Wirtschaftliche Wochenschau)

Die beiden Hauptprobleme — Das optimistische Ausland —
Hilferufe deutscher Wirtschaftszweige — Um unseren Platz in

der Weltwirtschaft
(Nachdruck verboten.)

is. Die deutsche Wirtschaft geht schweren Tagen und Mo¬
naten entgegen; denn es gilt den Haushalt  des deutschen
Reiches aufzustellen und auszugleichen. Die Steuereingänge
gehen verheerend zurück. So müssen die Staatsausgaben wie
man hört noch einmal um mindestens eine Milliarde ge¬
kürzt  werden . Das ist ein schweres Problem , aber es muß
gelingen. Die zweite Sorge der Wirtschaft ist die Arbeits¬
losigkeit.  Der Zentralausschuß des Reichswirtschaftsrates
arbeitete nun ein Rahmenprogramm für neue Arbeitsbeschaf¬
fung aus . Danach kämen nur zusätzliche Arbeiten in Frage,
die aber im Gegensatz zu den Sportspalästen vergangener
Zeiten, diesmal produktiv und wirtschaftlich sein müssen. Daß
diese Arbeiten mit Hilfe der Reichsbank, der Hüterin unserer
Währung , finanziert werden sollen, flößt freilich manchem
Bedenken ein.

Das Ausland scheint sich der Hoffnung hinzugeben, daß
Deutschland über diese Schwierigkeiten Herr werde. So blieb
wenigstens die deutsche Mark  im Auslande recht fest, ob¬
wohl wir während der letzten Tage weiterhin Devisen ab¬
geben mußten und obwohl damit unsere Deckungsgrenze noch
mehr zurückwich. Man darf allerdings nicht übersehen, daß
die ausländischen Banken ihre Markguthaben in letzter Zeit
wieder etwas auffüllten , um den laufenden Markbedarf zu
decken, da die deutschen Banken nur unter gewissen Beding¬
ungen Dollars annehmen.

Wie man bei der Arbeitsbeschaffung daran denkt, die
Reichsbank zu beanspruchen, so soll sie nun auch den deutschen
Reedereien  unter die Arme greifen. Es handelt sich um
rund 80 Millionen RM -, die von Hapag und Lloyd bean¬
sprucht werden. Diese Gelder sollen durch die Freigabean¬
sprüche von Hapag und Lloyd gedeckt sein, die eine Höhe von
170 Millionen erreichen.

Ohne Hilfe des Reiches und der Reichsbank soll anschei¬
nend die Invalidenversicherung  gestützt werden, die
ihr neues Rechnungsjahr mit einem Fehlbetrag von 200 Mil¬
lionen RM . abschlietzt. Die Rcichsversicherungsanstalt für
Angestellte will ihr beispringen.

Die deutsche Handelsbilanz  schloß im Februar ver¬
hältnismäßig günstig ab. So ging der Umfang der Ausfuhr
gegen den Vormonat kaum zurück. Durch den weiteren Preis¬
verfall erreichten die Ausfuhrwerte im Februar nur 527 Mil¬
lionen gegen 530 Millionen im Januar . Trotzdem aber sank
der Ausfuhrüberschuß von 105 Millionen RM . im Januar
auf 86 Millionen im Februar . Es erhöhte sich nämlich die
Einfuhr um 16 Millionen . An dieser Zunahme sind vor allem
die Rohstoffe beteiligt .Entweder waren die deutschen Rohstoff¬
lager so erschöpft, daß sie unbedingt wieder aufgefrischt wer¬
den mußten, oder aber der neue Rohstoffbedarf ist ein Zeichen
von Konjunkturbelebung.

Deutschland kämpft um seinen Platz in der Weltwirtschaft.
Nun hat Tardieu einen Vorstoß mit seinem Donauplan un¬
ternommen , der für die beteiligten Länder sehr entwürdigend
ist; denn sie sollten sich einigen und dann noch um die Erlaub¬
nis der Großmächte nachsuchen. Skach französischer Auffassung
sind also die Donaustaaten (und Deutschland) Staaten zweiten
Ranges . Hinter dem Wirtschaftsplan Tardieus lauert die
Politik . Er will Deutschland und Italien , die bis jetzt bei der
Abrüstung einig waren, entzweien und England , das große
Kapitalien im Donaugebiet liegen hat, hier ausschalten. So
ist Vorschlag der „Financial News" (London) nur verständlich,
Deutschland solle sich mit den Donaustaaten der englischen
Währungspolitik anschließen und sich so unter das Joch eng¬
lischer Währungslaunen begeben. Als ob uns das Joch von
Versailles nicht schon genügte. Der zweite Vorstoß Tardieus
gegen Deutschland nach seinem Plan einer Völkerbundsarmee,
der Plan einer Donaufödcration , wird übrigens von der Pa¬
riser Presse z. T. recht skeptisch beurteilt - Deutschland wandte
gegen den französischen Plan ein, daß den Donauländern nur
geholfen sei, wenn sie ihr Getreide bei den Industriestaaten
(z. B . Deutschland) unterbrächten und nicht, wenn sie sich selbst
einigten.

Gegen Kanada und Polen will nun Deutschland mit
Kampfzöllen Vorgehen, bis sie sich für Verhandlungen bereit
erklären. England protestierte, daß Deutschland die englische
Kohleneinfuhr beschränke und drohte mit Strafzöllen zu ant¬
worten. — Durch den Selbstmord des Zündholzkönigs Kreu¬
zer wurde vor allem Frankreich geschädigt. Es hat nämlich
durch den Sturz der Kreugerwerte fast 7 Milliarden Franken
verloren . Der Zündholzkönig litt unter der Wirtschaftskrise
und wurde durch die russische Konkurrenz dazu gedrängt , sich
an die Finanzmacht in Paris anzuschließen. Solange Deutsch-'
land Reparationen zahlte, ging alles gut. Seine Ueberheb-
lichkeit hat ihn zugrunde gerichtet.

Geldmarkt.  Die Diskontsenkung der Reichsbank von 7
auf 6 Prozent ist zwar erfreulich, aber zu gering , um die
Wirtschaft ankurbeln zu können. Obwohl die i^ visenlage noch
immer wenig befriedigend ist, hat sich Dr . Luther im Anschluß
an die Diskontsenkungen im Ausland zu diesem Schritt ent¬
schlossen, um der Wirtschaft seinen guten Willen zu zeigen.
Als erfreuliche Momente sind auch die Verhandlungen mit
den Auslandsgläubigern über eine Herabsetzung der über¬
mäßig hohen Zinsen und eine Einigung der beteiligten Stel¬
len über die Umschuldung der kurzfristigen Kommunalkredite
zu werten . Daß es auch noch rentierende Unternehmungen
gibt, beweist die Akkumulatoren-Fabrik A.G., die 12 Prozent
Dividende und 25 Prozent Bonus ausschüttet. Allerdings ist
bereits die Befürchtung aufgetaucht, daß dadurch zum Teil eine
Abziehung von Kapitalanlagen aus Deutschland durch Aus¬
länder ermöglicht werden soll. Die Dcvisenbewirtschaftsstellen
haben sich auch bereits mit der Angelegenheit beschäftigt. In
Württemsierg wurde mit Beteiligung des Staates eine selb¬
ständige Bank, die „Bank von Württemberg " gegründet, die die
Aufgabe hat, die württembergische Wirtschaft mit neuen Kre¬
diten zu versorgen. Das Kapital der Bank ist zunächst noch
sehr nieder ; es beträgt nur 20 Millionen Mark ; es besteht
aber kein Zweifel, daß die Bank eine erhebliche Konkurrenz
für die Großbanken im Lande, die ja sämtlich von Berlin aus
geleitet werden, bedeutet- Die Berliner Banken werden, wenn



sie in Württemberg konkurrenzfähig bleiben wollen, sich künftig
mehr um die württembergische Wirtschaft kümmern müssen.

Produkten markt.  An den Getreidebörsen war das
Geschäft klein. Die feste Stimmung , die sich für Brotgetreide
in der letzten Woche zeigte, blieb bestehen. Das Frühjahrs-
geschäft in Kartoffeln ist infolge des Frostes noch unentwickelt.
An der Berliner Produktenbörse notierten Weizen 250 (4- 4),
Roggen l95 (und .), Futtergerste 183 <4- 2), Hafer 165 (4- 3)
Reichsmark je Pro Tonne und Weizenmehl 3!14 (und.) und
Roggenmehl 28 (unv.) RM . pro Doppelzentner. An der
Stuttgarter Landesproduktenbörse blieben Wiesenheu und
Stroh mit 5 bzw. 4>4 RM . pro Dz. ebenfalls unverändert.

Warenmarkt.  Die Großhanüclsindexziffer ist gegen¬
über der Vorwoche um 0,1 Prozent gestiegen und beträgt 100,2.
Höher waren besonders Agrarstoffe und Kolonialwaren . Preis¬
rückgänge waren hauptsächlich bei industriellen Rohstoffen und
Halbwaren zu beobachten. Die Bierpreissenkung soll durch
eine Biersteuerermäßigung ermöglicht werden, die hauptsäch¬
lich zu Lasten der Gemeinden geht, so daß das Reich wieder
mit voraussichtlich 28 Millionen den Gemeinden beispringen
muß.

Vieh markt.  An den Schlachtviehmärkten sind die
Preise für Schweine, Kälber und Schafe gestiegen, während
die Preise für Rinder überwiegend nachgegeben haben.

Holzmarkt.  Vereinzelt zeigt sich an den Holzmärkten
ein etwas besseres Geschäft. Papierholz ist weiter vernach¬
lässigt.

Konkurse und Vergleichsverfahren: Neue Konkurse:
Gebr . Friedr . n . M . Renz, mech. Möbelwerkstätte in Emmin¬
gen OA. Nagold; Fa. L. Neuner , Maschinenfabrik in Leut-
kirch; Wilh. Schuh, Wirtschaftspächter z. „Deutschen Kaiser"
in Ebingen ; Ver. Schotterwerke G. m. b. H- in Reutlingen.
— Vergleichsverfahren:  Fa . Gebr . Fink, Lack- und
Farbenfabrik in Plüderhausen , OA. Welzheim; Eduard Hugo
Zieher, Goldwarengeschäft in Biberach; Balthasar Maier,
Zimmergeschäft in Ravensburg ; Karl Häcker, Kaufmann in
Dettingen OA. Urach.

Hus Well unü Melden
Forschungsergebnisseder Jungfraustation . Dr . Heß stellt

als vorläufige Forschungsziele der Jungfraustation die Ein¬
wirkung der Höhe auf das körperliche Empfinden des Men¬
schen dar. Er weist nach, daß das Gesamtempfinden in körper¬
licher und geistiger Hinsicht durch die Höhe ungünstig beein¬
flußt wird. Der Schlaf ist schlecht und unruhig und nur für
Jüngere gibt es eine Gewöhnung ohne Schlafmittel. Neben
der Arbeitsunlust , die z. B . auch der Föhn erzeugt, bemerkt
man manchmal ungünstige Veränderungen des Charakters , die
Ursachen zu Reibereien geben können, während es doch in
einer Forschungsstätte ganz besonders auf die harmonische Zu¬
sammenarbeit ankommt. Die Müdigkeit wird man kaum los,
und die Initiative ist stark herabgesetzt, wodurch naturgemäß
die wissenschaftliche Arbeit beeinträchtigt wird, auch wenn sie
nur aus systematischen Ablesungen und Berechnungen besteht.
Die eigentlichen Gründe für diese Einflüsse sind noch nicht
ganz geklärt. Sicher ist, daß sich der Blutfarbstoff bei starker
Luftverdünnung nicht mehr voll mit Sauerstoff sättigen kann.
Die Folge ist nicht nur eine stärkere Herztätigkeit, sondern auch
eine Vermehrung der roten Blutkörperchen aus der Reserve
der Milz . Man hat sogar eine Veränderung der Sauerstoff-
bindungsfähigkeit dieser mikroskopisch kleinen roten Tellerchen
im Blut nachgewiesen. Auch die Kohlensäureabgabe bei der
Atmung wird erhöht, und zwar so stark, daß eine für die
Gewebezellen ungünstige Auswaschung des Körpers von Koh¬
lensäure entstehen kann, eine Störung , auf die die Zellen des
menschlichen Körpers verschieden, die des Zentralnervensystems
aber offenbar sehr stark ansprechen. Auf Witterungsschwan¬
kungen reagiert der Körper viel stärker als in der Ebene. Of¬
fenbar sind starke Einflüsse auf das sog. vegetative Nerven¬
system vorhanden, auf die Drüsen mit innerer Absonderung,
deren Bedeutung für den Lebensablauf man erst in den letzten
Jahren erkannt hat . Kurz, es ergeben sich zahlreiche Gleich¬
gewichtsstörungen. und der in dieser großen Höhe Lebende be¬
findet sich, wie Dr . Heß sich ausdrückt, dauernd in einem
„labilen Zustand".

Woher stammt die Bezeichnung „Deutscher Michel"? Im
Mittelalter galt der Erzengel Michael als der Schutzpatron
der Deutschen. Ob aber von da abgeleitet der „Deutsche
Michel" stammt, ist zweifelhaft. Mehr Wahrscheinlichkeithat
die andere Erklärung : Der „Deutsche Michael" war im Drei¬
ßigjährigen Kriege der Ehrentitel des aus der Pfalz stammen¬
den und in schwedischen Diensten kämpfenden umsichtigen küh¬
nen deutschen Generals Michael Obentraut ; er fiel 1625 im
Kampfe gegen Tilly . Der Ruf „der deutsche Michel" war in
manchen Gegenden unter seinen Feinden ein bekannter War¬
nungsruf . Die zunehmende Auflösung Deutschlands nach dem
Krieg und das Schwinden des deutschen National - und Selbst¬
bewußtseins brachten es mit sich, daß das deutsche Reich und
die deutsche Nation nur noch in verächtlichem Sinne genannt
wurden. Denselben Weg ging natürlich der „deutsche Michel",
zumal in späteren Generationen die Erinnerung an jenen
General geschwunden war : man zog auch ihm die Zipfelmütze
über die Ohren.

Blutegel in deutschen Gewässern. Der Blutegel spielte
einst in der Heilkunde eine große Rolle, nachdem er in allen
deutschen Gewässern heimisch war . Eigenartigerweise ging sein
Vorkommen in Deutschland in demselben Maße zurück, wie
er in der Heilweise an Bedeutung verlor . Im Jahre 1929
waren aber bereits wieder 65 Fundstellen in deutschen Flüssen
nachgewiesen. Jetzt hat, wie die „Koralle" in ihrem Februar-
Heft berichtet, K. Zick diese Liste weiter ergänzt . Es steht
also fest, daß der Blutegl in Deutschland keineswegs fast aus¬
gerottet ist, sondern er sich sogar wieder im Vordringen be¬
findet. Die Frage , ob es sich hier um Nachkommen ursprüng¬
licher Restbestände, um ausgesetzte oder um ehemals in Zucht¬
teichen gehaltene Tiere, die „verwilderten ", handelt, muß in
den einzelnen Fällen Wohl verschieden beantwortet werden.

Salzlose Diät bei Htod. Die salzlose Diät hat seit den
Erfolgen des Bielefelder Arztes Gerson bei Behandlung von
Tuberkulose, besonders von Hauttuberkulose, vielfache Anwen¬
dung gefunden. In neuester Zeit soll die Behandlungsart von
vielen Hautärzten auch gegen andere Hautkrankheiten mit
Erfolg angewendet worden sein. Nun berichtet Dr . v. Pezold
in der „Medizinischen Welt", daß die salzlose Kost schon vor
Jahrtausenden als Heilmittel galt . Hiob, der vom Unglück
verfolgt und von einem nässenden, juckenden Hautausschlag
geplagt war, klagt (Kapitel 6, Vers 6 und 7):

„Kann man Fades ungesalzen genießen,
Oder hat das Eiweiß Wohlgeschmack?
Mich widert's an, es anzurühren !"

Treibt Deutschland Wohnungsluxrrs ? „Im „Echo de
Paris " bezeichnet der französische Schriftsteller Charles Bonne-
fou das deutsche Volk als verschwenderisch, weil es durch bessere
Gesundheitspflege seine Sterblichkeit wesentlich stärker herab¬
gedrückt habe, als Frankreich. „Deutschland müßte 360 000
Sterbefälle mehr zählen, wenn seine hygienischen Zustände
dieselben wären, wie bei uns ." B . führt als Beweis für die
französische Sparsamkeit an, daß sein Volk „seine ungesunden
Wohnungen, seine zusammenbrechenden Hütten " stehen lasse,
während Deutschland in skandalöser Weise Luxuswohnungen
und kostspielige Siedlungshäuser haue, und das angesichts sei¬
ner angeblichen Wirtschaftsnot — wogegen Frankreich in allen
diesen Ausgaben sparen müsse. — Nach unserer Auffassung
handelt es sich hier nicht um Sparsamkeit französischerseits,
sondern um Liederlichkeit und Nachlässigkeitund die ganze
-Feststellung ist nur „skandalös" für Frankreich.

Gasschutz in Basel. Die geringen Aussichten, den die
Abrüstungskonferenz für die Abschaffung der Gaswaffe bietet,
hat die Schweiz veranlaßt , dem Gasschutz der Grenzstädte eine
hesondere Sorgfalt und Aufmerksamkeit zu widmen. Darauf¬
hin haben in der Stadt Basel die Behörden die Organisierung
dieses Gasschutzes sowohl für den Fall des Krieges, als auch
insbesondere für den einer Katastrophe in die Hand genom¬
men. Zunächst wird der Plan für ein Zusammenarbeiten der
interessierten Behörden wie Sanitäts -, Polizei -, Militär - und
Bauwesen, Feuerwehr , Kantonchcmikcr usw. aufgestellt. Unter
Vorsitz des Vorstehers des Sanitätsdepartements hat eine erste
Konferenz stattgefunden, die einem vorgelegten Expose grund¬
sätzlich zustimmte und das weitere Studium der Angelegenheit
einer Kommission überwies, die aus dem Physikus, dem Poli¬
zeiinspektor und dem Feuerwehrkommissär besteht.

Aue Vorbereitung der Landtagswahl
Von zuständiger Stelle wird mitgeteilt:
Bei der Landtagswahl werden wie bei der Reichstagswahl

amtliche Stimmzettel verwendet. Der Stimmzettel ist ein Ein¬
heitsstimmzettel, d. h. er enthält alle zugelassenen Bezirks¬
wahlvorschläge unter Angabe der Partei oder eines sonstigen
Kennwortes und unter Hinzufügung der Namen der Be¬
werber, in Stuttgart der ersten sechs Bewerber . Ueber die
Reihenfolge der Wahlvorschläge auf dem Stimmzettel bestimmt
die Landesstimmordnung, daß sie unter fortlaufenden Num¬
mern in der Reihenfolge, wie sie zeitlich beim Bezirkswahl¬
leiter eingehen, auf dem Stimmzettel aufzuführen sind. Die
Reihenfolge kann also in den 62 Wahlbezirken eine sehr ver¬
schiedene sein. Diese Regelung entsprach zur Zeit ihrer Er¬
lassung der Regelung für die Reichstagswahlen. Inzwischen
hat das Reich eine andere Regelung getroffen. Darnach rich¬
tet sich bei Reichstagswahlen die Reihenfolge der Kreiswaht-
vorschläge auf dem Stimmzettel nach den Nummern der
Reichswahlvorschläge, denen die Kreiswahlvorschläge ange¬
schlossen worden sind. Die Nummern der Reichswahlvorschläge
werden wie folgt bestimmt: Die ersten Nummern erhalten die
Parteien , die Abgeordnete in den letzten Reichstag entsandt
haben, und zwar in der Reihenfolge der Höhe ihrer Stimmen¬
zahlen. Dann kommen die Parteien , die zwar keine Abgeord¬
neten in den letzten Reichstag entsandt, zu denen sich aber
bei Schluß des Reichstags Abgeordnete bekannt haben. Zu¬
letzt folgen die übrigen Parteien in der Reihenfolge, wie ihre
Wahlvorschläge beim Reichswahlleiter eingegangen sind.

Als im Jahre 1928 gleichzeitig zum Landtag und zum
Reichstag gewählt wurde, ergab sich die Notwendigkeit, die
Reihenfolge der Parteien auf den Reichstags- und Landtags-
Stimmzetteln soweit möglich in Uebereinstimmung zu brin¬
gen. Es wurde deshalb die Landesstimmordnung dahin ab¬
geändert, daß im Falle der Verbindung der Landtags - mit der
Reichstagswahl die Reihenfolge der Bezirkswahlvorschläge auf
dem Landtags -Stimmzettel durch besondere Anordnung des
Innenministeriums geregelt werden kann. Von dieser Be¬
fugnis hat das Innenministerium Gebrauch gemacht, indem
es anordnete, daß bei der Landtagswahl 19W die Bezirks¬
wahlvorschläge der Parteien , die .im letzten Reichstag vertreten
waren, auf den Landtags -Stimmzetteln in allen Wahlbezirken
in der gleichen Nummernfolge aufzuführen sind wie auf den
Reichstagsstimmzetteln. Diese Nummernfolge war : 1 Sozial¬
demokratische Partei Deutschlands, 2 Deutschnationale Volks¬
partei . 3 Zentrum , 4 Deutsche Volkspartei, 5 Kommunistische
Partei Deutschlands, 6 Deutsche Demokratische Partei , 10 Na¬
tional -Sozialistische Deutsche Arbeiterpartei , 14 Bauernbund,
16 Volksrecht-Partei.

Bei der bevorstehendenLandtagswahl kommt die Verbin¬
dung mit der Reichstagswahl nicht in Frage . Es müßte daher
auf die Landesstimmordnung in ihrer ursprünglichen Fassung
zurückgegangen werden, nach der sich die Reihenfolge der Be¬
zirkswahlvorschläge auf dem Stimmzettel in jedem Wahlbezirk

nach dem Zeitpunkt ihres Eingangs beim Bezirkswahlleiter
bestimmt. Diese Regelung hat sich als unzweckmäßig erwiesen.
Die einheitliche Benummerung der Wahlvorschläge bedeutet
eine wesentliche Erleichterung für die Vorbereitung und
Durchführung einer Wahl, sowohl für die Behörden wie für
die Wählervereinigungen . Auch liegt sich im Interesse der
Wähler , bei denen die verschiedene Benummerung leicht zur
Verwirrung führt . Das Innenministerium hat deshalb durch
Verordnung vom 9. März 1932 die Landesstimmordnung den
Vorschriften über das Reichstagswahlverfahren angepaßt. Dar¬
nach ist die Regelung bei den Landtagswahlen künftig folgende:

Die Parteien , die Abgeordnete in den letzten Landtag ent¬
sandt haben, werden mit ihren Bezirkswahlvorschlägen auf
dem Stimmzettel zuerst aufgeführt , und zwar in der Reihen¬
folge der Stimmenzahlen , die sie bei der letzten Landtagswahl
erhalten haben, d. h. nach ihrer Stärke im letzten Landtag.
Die anschließendenNummern werden den Parteien zugeteilt,
die zwar keinen Abgeordneten in den letzten Landtag entsandt,
zu denen sich aber am Schluß des letzten Landtags Abgeordnete
bekannt haben. Die Nummernfolge für die Bezirkswahlvor¬
schläge dieser Parteien wird vom Innenministerium festgesetzt.
Die Bezirkswahlvorschläge der übrigen Parteien erhalten die
nächstfolgendenNummern , und zwar in der Reihenfolge wie
die Wahlvorschläge beim Bezirkswahlleiter eingegangen sind;
die Feststellung der Nummernfolge geschieht bei ihnen durch
den Bezirkswahlausschuß. In dieser Reihenfolge werden die
Bezirkswahlvorschläge auch vom Vorsitzenden des Bezirkswahl¬
ausschusses veröffentlicht. Die Landeswahlvorschläge der Par¬
teien, die im letzten Landtag vertreten waren, erhalten je die
Nummern der Bezirkswahlvorschläge der betreffenden Partei.
Die Landeswahlvorschläge der übrigen Parteien erhalten die
anschließenden Nummern in der Reihenfolge ihres zeitlichen
Eingangs beim Landeswahlleiter. In dieser Reihenfolge
werden die Landeswahlvorschläge auch bekanntgegeben. Falls
in Zukunft die Äandtagswahl wieder mit der Reichstagswahl
verbunden werden sollte, wird die Reihenfolge der Bezirks¬
und Landeswahlvorschläge wieder wie im Jahr 1928 durch be¬
sondere Anordnung des Innenministeriums geregelt werden.

Auf Grund des Ergebnisses der letzten Landtagswahl vom
Jahr 1928 wird hienach die Reihenfolge der Bezirkswahlvor¬
schläge auf den Stimmzetteln der bevorstehenden Landtagswahl
wie folgt festzusetzen sein:

1 SozialdemokratischePartei Deutschlands,
2 Württ . Zentrumspartei,
3 Württ . Bauern - und Weingärtnerbund,
4 Deutsche Demokratische Partei,
5 Kommunistische Partei Deutschlands,
6 Deutschnationale Volkspartei (Württ . Bürgerpartei ),
7 Deutsche Volkspartei,
8 Christlicher Volksdienst,
9 Volksrecht-Partei,

10 National -Sozialistische Deutsche Arbeiterpartei.
Diese Parteien haben Abgeordnete in den letzten Landtag

entsandt. Den übrigen Parteien werden die anschließenden
Nummern 11 ff. zuzuweisen sein.

Einträglicher Hanvel. Ein polnischer Großgrundbesitzer
wurde infolge seiner bekannten Sammlerleiden -schaft das Opfer
eines gutangelegten Juwelenschwindels. In dem feudalen
Klub der Hocharistokratie in Warschau traf er gelegentlich
eines Festes einen russischen Aristokraten verflossener Größe,
der einen wunderschönen blauen Brillanten am Finger trug.
Sofort war sein Kennerauge von dem herrlichen Stein ge¬
fesselt und er machte dem Russen ein Kaufangebot . Der blaue
Brillant wurde zum Tagesgespräch im Klub, zumal der Russe
den Stein als ein Geschenk eines indischen Maharadschas be¬
zeichnet!:, der ihm den Stein geschenkt habe als Dank für die
Errettung vom Tode des Ertrinkens . Leider habe sich aber
der Stein als unecht erwiesen. Der einmal geweckte Sammler¬
instinkt des Polen ließ sich aber nicht so leicht abfinden. Gegen
ein Sickwrheitspfand erbat er sich den Stein und brachte ihn
einem Juwelier . Dieser erklärte ihn nach eingehender Prü¬
fung für durchaus echt und außerordentlich wertvoll. Daraus
erhöhte der Pole sein Kaufangebot auf 50 000 Mark . Der Russe
jedoch steckte den Ring wieder an den Finger und verabschiedete
sich mit der lachenden Bemerkung, daß sich der Juwelier eben
getäuscht haben müsse. Der blaue Brillant ließ den Polen
aber nicht mehr schlafen. Immer wieder erneuerte er sein
Kaufangebot. Daraufhin erklärte eines Tages der Russe, daß,
wenn der Pole absolut einen falschen Stein kaufen wolle, er
ihn schließlich nicht daran hindern könne. Er erklärte vor
Zeugen, daß der Stein , den er hiermit für 50000 Mark ver¬
kaufe. falsch sei. Glückstrahlend zog der Pole mit seinem köst¬
lichen Erwerb ab. Als er bald darauf bei einem Juwelier eine
neue Fassung für den Brillanten in Auftrag gab, traf ihn die
erschütternde Feststellung, daß der Brillant tatsächlich eine ge¬
schickte Fälschung sei. Die Wahrheit dämmerte dem betrogenen
Opfer auf. Der Russe muß den echten Stein nach der ersten
Schätzung vertauscht haben. Was aber half diese Erkenntnis
dem polnischen Großgrundbesitzer? Hatte doch der geriebene
Russe ausdrücklich vor Zeugen erklärt , daß er einen falschen
Stein verkaufe. Peinlich war die Ueberraschung, die dieses
Erlebnis in dem feudalen Klub hervorrief . Es ist aber kaum
anzunehmen, daß sich der Russe sehr darüber gekränkt haben
wird, daß ihn der Klub als Mitglied ausschloß.

Künstliche Eisdämme im Meer . Im Wattenmeer will
man ein neues Verfahren zur Landgewinnung anwenden.
Statt des üblichen Dammes sollen Röhren im Meer versenkt
werden, durch die man 180 Grad kalte flüssige Luft leiten
will. Nach einigen Stunden entsteht so ein fester Eiswall,
der jedem Ansturm der Wellen widerstehen soll. Später soll
das eingefriedcte Stück Meer durch eine Betonmauer um¬
grenzt werden. Sollte sich diese neue Methode bei den ersten
Versuchen bewähren, soll will man dem Meere, wie „Wissen
und Fortschritt " (Augsburg ) behauptet, fruchtbares Neuland
von 8000—9000 Quadratkilometer abgewinnen. Allerdings
würde dies eine halbe Milliarde Reichsmark kosten.

Opernstar und Falschmünzer. Der Heldenbariton Marin
von der Marseiller Oper ist nach seinem aussehenerregenden
Prozeß in Paris nunmehr zu 20 Jahren Zuchthaus verurteilt
worden. Marin begann seine Künstlerlaufbahn in Paris . Er
sang mehrere Jahre an der Pariser Oper und wurde dann
unter glänzenden Bedingungen nach Marseille engagiert . Kein
Mensch wußte, daß Marin ursprünglich Lithograph gewesen
war und sich in diesem Berufe bedeutende Kenntnisse erworben
hatte . Die Freude an lithographischen Arbeiten verließ ihn
auch während seines Bühnenlebens nicht. Er behielt auch als
er später heiratete und ein gefeierter Künstler seiner Vater¬
stadt geworden war , gewisse Beziehungen zu dunklen Ehren¬
männern die in ihm weniger den Künstler als den Lithogra¬
phen schätzten. Besonders der Besitzer einer Bar wußte Geld¬
schwierigkeiten Marius sehr geschickt zu benutzen. Er streckte
ihm größere Summen vor und verlangte dafür als Gegenwert
gefälschte Bons der nationalen Verteidigung . Die Herstellung
der Bons gelang noch besser als die schönste Bariton -Arie.
Die Geschäftsbeziehungen der Leiden wurden auf dem zweifel¬
haften internationalen Boden Marseilles immer weiter aus¬
gebaut. Im Laufe der Jahre gelang es dem Konsortium
schließlich für etwa 20 Millionen Francs gefälschte Bons in
Umlauf zu setzen. Nach Schluß jeder Vorstellung in der Oper
verschwand Marin in einem zur Druckerei umgewandelken
Laden, um hier in aller Stille sein Fälscherhandwerk zu be¬
treiben. Seine Bühnenfreunde und seine Familie hatten von
seiner musikalischen Tätigkeit nicht die geringste Ahnung . Er
stand bei ihnen im Ruf eines anständigen Menschen und treu¬
sorgenden Familienvaters . Als die Marseiller Polizei durch
einen Zufall auf die Spuren Marins kam und den Künstler
verhaftete, war man bis nach Paris hin in der Oeffentlichkeit
entsetzt und fürchtete einen groben polizeilichen Mißgriff . Aber
Marin war bereits so stark belastet, daß er selbst ein Geständ¬
nis ablegte.

Das selbstrollenve Bett . Henry Doherty , der amerikanische
Bankmann und Wirtschaftspolitiker (im Nebenberuf noch- Mil¬
lionär ) vertreibt sich seine freie Zeit am liebsten mit eigenen
Erfindungen . Ungefähr 150 Erfindungen hat er bereits paten¬
tieren lassen. Eine Kuriosität ist das selbstrollende Bett , das
er für eigenen Gebrauch konstruiert hat . Er wohnt in New-
york im Dachgeschoß eines Hauses, von dem aus ein bezau¬
bernder Blick über die Stadt und den benachbarten Park ist.
Er schläft nach Belieben hier im Zimmer oder im Freien.
Sein selbstrollendes Bett steht auf Schienen. Es bedarf nur
des Druckes auf einen elektrischen Knopf — und es öffnen sich
die Türen auf einen schönen Liegeplatz im Freien , das Bett
fährt selbsttätig hinaus , und die Türen schließen sich hinter
ihm wieder. Diese Erfindung gehört schon ein wenig zu dem,
was man als „Millionärsallüren " bezeichnen würde, aber ihr
Erfinder hat zweifelos viel Arbeit und Nachdenken darauf
verwenden müssen, bis alles richtig klappte.

Ueberpartettichkeit Hirrdenburgs
Darüber scheinen zwei verbürgte Tatsachen gerade zu der

letzten Hindenburgrede, in der Hindenburg erneut seine par¬
teilose Stellung betonte, Zeugnis abzulegen:

Als die Sozialdemokraten im März 1930 vor Hindenburg
kapituliert hatten , und damit die letzten Möglichkeiten einer
reinen Partei -Mehrheitsherrschaft verschwunden waren , hat
der alte Herr bekanntlich die neuen Männer , die er mit Mini¬
sterämtern betraut hat , seierlich in seine Hand versprechen las¬
sen, daß sie mit der Uebernahme des Amtes jede Abhängigkeit
von ihren Parteien aufgeben wollten. Nicht als Parteimit¬
glieder, sondern als ihrem eigenen Gewissen Verantwortliche
Persönlichkeiten sollten sie an ihr neues Amt herantreten und
mit Hindenburg in Treue um Treue zusammenhalten. Der
alte Herr nimmt es mit solchen Verpflichtungen wirklich ernst.
Deshalb verlor der Justizminister Äredt , der sich dann trotz¬
dem von den Beschlüssen der Wirtschaftspartei abhängig
machte, so völlig sein Wohlwollen.

Hindenburg versteht aber auch väterlich und rechtzeitig
zu mahnen. Als in den ersten Wochen dieser Präsidialregie¬
rung die Zentrumsfraktion in einer Sitzung dem neuen
Kanzler, ihrem bisherigen Vorsitzenden, Brüning , „das Ver¬
trauen der Partei " ausgesprochen hatte , hat Brüning solch
eine väterliche Warnung bekommen. Ganz Wohlwollen, ganz
Vertrauen , aber auch ganz ernste, väterliche Mahnung , hat
Hindenburg ihn beiseitegenommen und ihm in seiner tiefen
Stimme gesagt: „Ich habe gehört, daß die Zentrumsfraktion
Ihnen ihr Vertrauen ausgesprochen hat . — Das brauchen Sie
nicht. — Sie haben mein  Vertrauen ."
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Neuigkeiten auf der Leipziger Messe
Oben links: Neuartiger Pflug für den Kleinsiedler

für 36 Mark.
Darunter: Bohrmaschine zum Bohren großer Löcher
mit hydraulischer Pumpe und Preßzylindern zum
Sprengen von Beton-Mauerwerku. Fundamenten.

Oben rechts: Der Schmimmhandschuh„Holaus",
an dem starre, tellerartige Flossen angebracht sind.
Darunter: Neuartiges Ziegel-Holzhaus, das sehr
rasch montiert werden kann und einen äußerst

billigen Gestehungspreishat.

Zum schwerste« Hindernisrennen der Welt
Brechers Brook, der schwierigste Wall des schwierigen Grand National-Rennens, das alljährlich in den Märztagen in Liverpool stattfindet.
Trotz erschwerter Zulassungsbedingungen wird wiederum ein Riesenfeld von 35 der besten englischen und amerikanischen Vollblüter zu diesem

schwersten Jagdrennen der Welt starten.

Was kostet die Präsidentenwahl?
Wahlen kosten Geld, nicht nur dem Reich und den Län¬

dern, sondern in verstärktem Maße auch den einzelnen Par¬
teien. Davon wissen die Parteischatzmeisterein Lied zu singen.
Auch die Vorbereitungen zum 13. März haben gewaltige
Summen verschlungen. Zunächst waren es die Kosten für die
technischen Vorbereitungen der Wahl, für die Herstellung der
Wählerlisten, für die Bereitstellung der zum großen Teil be¬
reits vorhandenen Wahlzellen und Wahlurnen . Dazu mußten
die nötigen Hilfskräfte für die vorbereitenden Arbeiten und
für den Wahltag selbst bestellt werden. Man kann Wohl sagen,
daß für diese Zwecke vom Reich, von den Ländern und den
Gemeinden insgesamt etwa 2 bis 3 Millionen aufgewendet
worden sind.

Weit größer sind aber natürlich die Unkosten, die die

einzelnen Parteigruppen aufzuwenden hatten und zwar für
die Einrichtung und Besetzung von Wahlbüros , für die Ver¬
breitung von Flugblättern und Wahlplakaten, für die Be¬
stellung von Autos und Flugzeugen zu Werbezwecken, für die
Versammlungsräume , für Werbeumzüge mit Musikkapellen,
für Anzeigen in den Zeitungen , kurz, für alle diese Möglich¬
keiten an den Wähler heranzukommen, die für den Ausgang
des Wahlkampfes selbst von entscheidender Bedeutung sind.
Es sind in den letzten Wochen für diesen Wahlzweck viele Mil¬
lionen in Bewegung gesetzt worden, und es ist zweifellos er¬
freulich, daß dadurch viele Arbeitslose Beschäftigung gefunden
und viele Industrien einen starken Antrieb erfahren haben.
Es ist nun schwer, den einzelnen Hauptwahlausschüssen oder
Parteileitungen nachzurechnen, welche Unkosten sie gehabt
haben. Nach dem, was mitgeteilt worden ist, geht man aber
Wohl nicht fehl, wenn man feststem, daß der Präsidentschafts¬

wahlkampf bis zum 13. März nicht viel weniger als insgesamt
2ü Millionen Mark gekostet haben wird. Me Wahlkaffen find
nun allerdings leer geworden. Für den zweiten Mahlgang
ist nicht viel übrig geblieben und alle Parteien können wohl
mit Benjamin Franklin sagen: Ich habe meine Pfeife r»
teuer bezahlt.

Kopf hoch, Kater!
Von Neuabürg zwoe Spezel heut
Amol a Roesle gmacht
Ens gsegnet Onterland ond send
Dort hlieba über Nacht.

A jeder tuat halt , was er ka,
(Mer muaß me recht vcrsteah):
Er stellt beim Riesleng recht sein Ma . —
A Bett Hot koener gseah.

Do wurd nex weiter drüber gschwätzt.
Am andra Tag, — mer kennt dui Gschicht—
Sieht jeder Landser ganz entsetzt
A-n-elends Katerstupfelgsicht,
Verraucht, verruaßt ; ' s isch net zom Lacha.
Drom soll dr Nochber, a Friseur,
Zwoe feine Herra aus en macha-
Dös fällt deam sicherlich net schwer.

Zerscht kommt dr Karle onters Messer;
Drweilst nickt onser Frieder ei.
Es geng ons währle au net besser
Noch soviel Onterländer Wei.

Ond wia no d' Roeh an Frieder kommt,
No fragt dr Moester: „Bisch jetz bei der?"
„Mhin," Hot onser Frieder brommt,
„Mhm ! — Rasiera !" — ond schlaft weiter.

„No muaßt amol dein Kopf hochnehma;
So isch d' Rasiererei a Gfohr !"
Dr Karle : „Kopf hoch, Frieder ! Sattst de schäma!"
Dr Frieder : „No schneidet mer halt meine Hoorl"
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Kreuzworträtsel
Waagerecht:  6 . Rinderart , 7. geographischer Begriff,

8. Gebäudeteil, 9. Altersbegriff , 11. Fluß in Waldeck, 13. Wahr¬
sagerei, 15. Bestimmung, 17. Einfassung, 20. Fluß in Han¬
nover, 21. landwirtschaftliches Gerät , 22. Gesteinsart . —
Senkrecht:  1 . Staat in Südamerika , 2. Schlittenuntersatz,
3. Staatenbund , 1. Vorfahren , 5. großer Vogel, 10. Musik¬
instrument , 12. Zeitbestimmung, 14. Kinderspielzeug, 16.
Frauen name, 18. Gärstoff, 19. Baum.

Silben -Rätsel
Aus den Silben bal bet bour cho de de de den e em ga

gal gard ge gen i in irm le len leu lu me mund ne no
non nur ra re sar scher sel strut ta tam ter un wir sind
17 Wörter zu bilden, deren erste und vierte Buchstaben, von
oben nach unten gelesen, ein Sprichwort ergeben, (ch —
ein Buchstabe.)

1. griechische Göttin , 2. Teil des Hauses, 3. Möbelstück,
4. Stadt in Litauen , 5. geographische Bezeichnung, 6. Ruf,
7. Stadt in der Südschweiz, 8. Nebenfluß des Rheines, 9. Ne¬
benfluß der Saale , 10. Himmelsrichtung, 11. kaufmännischer
Ausdruck, 12. Klosterinsassin, 13. Frauenname , 14. Seuche,
15. Militärmustker , 16. Waffe, 17. Fluß in Süddeutschland.

*
Lösungen der letzten Rätselecke

Kreuzwort -Rätsel. Waagerecht:  3 . Fest, 4. Auge, 6.
Eis , 7. Riesa, 9. Essen, 11. Elise, 13. Liebe, 16. Lampe, 18.
Eiger , 19. Feh, 20. Rade, 21. Null . — Senkrecht:  1 . Stein,
2. Kaffe, 3 .Faß , 5. eins, 7. Reibe, 8. Altar , 10. sie, 12. Ilm»
14. Isar , 15. Eifel, 16. Lehne, 17. Paul.

Zahlen-Rätsel: Dach, Edda, Uhland, Tausend, Senta,
Ceuta, Hantel , Landau, Andante, Nachen, Dattel —
Deutschland.
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Süvfimk-ProSramm dom 2«. bis 28. März
Stuttgart (Mühlacker) 833 kk 380 m

Freiburg i. Br . 527 lcti 56S m
Wochentags. 6.15 Zeitangabe, Wetterbericht, Morgengym¬

nastik (Frankfurt ) ; 6.45 Morgengymnastik (Stuttgart ) ; 7.10
Wetterbericht; 10.00 Konzert ; 11.00 Nachrichtendienst; 12.00
Wetterbericht; 12.05 Funkwerbungs -Konzerte der Reichspost¬
reklame; 12.55 Nauener Zeitzeichen(Montags , Mittwochs , Frei¬
tags ;) 13.30 Nachrichten, Bekanntgabe von Programmünderun-
gen, Wetterbericht; 18.30 und 19.30 Zeitangabe, Wetterbericht,
Lanüwirtschaftsnachrichten; 22.00 Nachrichten, Wetterdienst,
Bekanntgabe von Programmänderungen.

Palmsonntag , 20. März . 7.00 Hamburger Hafenkonzert;
8.00 a. Stuttgart : Gymnastik; 8.25—9.15 aus Mannheim : Or¬
gelkonzert; 10.00 aus Freiburg : Kath. Morgenfeier ; 10.45 aus
Stuttgart : Dichtungen; 11.15 Zur Geschichte des christlichen
Kirchenliedes; 12.00 Klavierkonzert; 12.30 Löwe-Balladen ; 13.00
Kleines Kapitel der Zeit ; 13.15 Marschmusik; 14.30 Stunde des
Landwirts : Privatdozent Dr . Frhr . v. Babo : „Was bedeutet
die Buchführung für den praktischen Landwirt "; 15.00 Stunde
der Jugend ; 16.00 aus Freiburg : Nachmittagskonzert; 18.00 a.
Stuttg .: W. v. Scholz spricht über „Merkwürdige Anziehungs¬
kräfte im täglichen Geschehen"; 18.30 Autorenstuudc : Otto
Heuschele; 19.00 Sportbericht ; 19.30 aus Frankfurt : Der We¬
sterwald, Hörbild ; 20.05 9. Montagsvorkonzert ; 22.00 Erlebte
Zeit : Hans Thoma ; 22.50—24.00 Unterhaltungskonzert.

Montag , 21. März . 12.35 aus Freiburg : Unterhaltungs¬
konzert, anschl. bis 14.30 Meisterschrammel-Duo ; 14.30 Span.
Sprachunterricht für Anfänger ; 15.00—15.30 Engl . Sprach¬
unterricht für Ans.; 16.00 Briefmarkenstnnde; 16.30 Dr . Franz
Kurfeß : „Das deutsche Bildungsideal der Gegenwart "; 17.00
Nachmittagskonzert; 18.M I . Widmaier : „Die Liebhaberphoto¬
graphie im Frühjahr " 19.05 a. Frankfurt : Englischer Sprach¬
unterricht ; 19-30 aus Leipzig: „Reichssendung Goethe", Kon¬
zert ; 20-45 Aus Goethes Arbeitszimmer im Frankfurter
Goethehaus ; 21.30 „Goethes Tod", Hörfolge, anschl. .Funkstille.

In der Straffache
zogen den Wirt Fritz Silbereisen in Neuenbürg und Genossen,
wegen übler Nachrede, sind folgende Urteile ergangen:

1. Urteil des erweiterten Schöffengerichts Neuenbürg vom
13. Februar 1931:

Der Angeklagte Fritz Silbereisen wird wegen eines
Vergebens der üblen Nachredei. S . der ZK 186,
200 St .G.B. zu der Geldstrafe von einhundertzwanzig
Reichsmark verurteilt etc.

Im Falle der Unbeibringlichkeit tritt an Stelle
von je 10.— RM. 1 Tag Gefängnis.

Den beleidigten Polizeiwachtmeistern Blaich, Girr-
bach und Hagenbuch, sowie der beleidigten Julie Merkte
in Feldrennach wird die Befugnis zugesprochen, die
Verurteilung des Wirts Fritz Siibereisen in Neuenbürg
durch einmaliges Einrücken im „Enztäler" binnen
2 Wochen nach Aushändigung einer Ausfertigung des
rechtskräftigen Urteils auf Kosten des Angeklagten
bekannt zu geben.

Die Angeklagten, soweit verurteilt, haben die Kosten
des Verfahrens zu tragen, etc.

2. Urteil der großen Strafkammer des Landgerichts
Tübingen vom 30. Juni 1931:

Die Berufungen werden verworfen. Die Angeklagten
haben die Kosten ihrer Rechtsmittel zu tragen.

3. Urteil des I. Strafsenats des Reichsgerichts vom
22. Dezember 1931:

Die Revisionen gegen das Urteil der großen Straf¬
kammer des Landgerichts in Tübingen vom 30. Juni
1931 werden verworfen. Jedem Angeklagten werden
die Kosten seines Rechtsmittels auferlegt.

Die vorstehende Abschrift der Urteilsformel wird be¬
glaubigt. Das Urteil ist vollstreckbar und wird den Neben¬
klägern, den Polizeiwachtmeistern Blaich, Girrbach und
Hagenbuch, sowie der Julie Merkte in Feldrennach, vertreten
durch Rechtsanwalt Dr. Grieb in Neuenbürg, zum Zwecke
der Veröffentlichung erteilt.

Für die Richtigkeit: Rechtsanwalt Dr. Grieb.

Achtung! Tapeten-Neste
moderne Muster, jede Rollenzahl, große Auswahl,

fabelhaft billig!
« . Tapete», k'ßonmksin,,

Leopoldstraße 10 a,
früheres Geschästslokal der Firma H. Schweizer.

Kkeums SieM?

„Meine Frau leidet seit längerer Zeit an Rheumatismus und Gicht
. . . Die Schmerzanfälle, hauptsächlichin der Nacht, waren so stark,
daß meine Frau oft vor Schmerzen laut aufschrie . . . Gleich nach
dem Gebrauch Ihres Walwurzfluids Spezial spürte meine Frau Lin¬
derung und nachdem sie sogar Umschläge mit Ihrem Fluid machte, ver¬
schwanden die Schmerzen vollständig." (Originalzeugnis .) Direktor M.
Billiger ! Große Flasche RM . 1.70, Spezial doppelstark RM . 2.56.
Zu haben in den Apotheken in Neuenbürg. Herrenalb und Schömberg.

LSe rpsrsn EelüS
Dom Erzeuger direkt a» Verbraucher, daher

enorm billig!
Is . KnrugLtvk - e

blau Wollkammgarn Mtr. ä RM. 6.88 und 8.88,
grau (Pfeffer und Salz) Mtr. k RM. 18.88.

Unverbindl. Mustersendung.
Geraer Textilfabrikation G. m. b. H.» Gera.

Dienstag, 22. März. Goethes 100. Todestag. 9.30—10.30
Reichssendung „Goethe", Reichsgedächtnisfeier in der Weimar¬
halle; 11-25 Kranzniederlegung in der Fürstengruft Weimar;
12.30 aus Leipzig: Mittagskonzert ; 14.40—15.00 Englischer
Sprachunterricht für Fortgeschrittene; 15.30 Blumenstunde;
16.00 Frauenstunde : Liesl Schlenker: „Ostern in der Kunst" ;
16.30 aus Wiesbaden: Nachmittagskonzert ; 18.15 aus Franks.:
Gedenkrede für Goethe; 19.30 aus Berlin : „Faust", Der Tra¬
gödie 2. Teil, von Goethe ; 22.50- 24.00 Das Wendling-Quar¬
tett spielt.

Mittwoch, 23. März. 12.35 Nordische Violinnmsik II, anschl.
bis 14.15 Alte und neue Tanzmusik; 15.30 Kinderstunde; 16.30
Prof . Dr . C. Bausenhardt : „Frühlingstage in Algier und
Tunis "; 17.00 aus Frankfurt : Nachmittagskonzert; 18.40 aus
Stuttgart : „Der südwestdeutsck>e Wirtschaftskörper. Eine kleine
wirtschaftliche Heimatkunde" IV; 19.05 Dr . Dr . G . Nenzmer:
Ein halbes Jahrhundert Tuberkelbazillus : Wie Robert Koch
unsere Hygiene auf eine neue Grundlage stellte; 19.35 aus
Frankfurt : Goethe-Belletristik; 19.45 aus Stuttgart : Unter¬
haltungsmusik; 21.00 Oskar Ludwig Brandt : „Schnaps , Ko¬
kain und Lamas " (Reisebericht) ; 21.30 aus Karlsruhe : Niolin-
musik 22.55 aus dem Ufa-Palast Stuttgart : Der Weiße Schlaf.

Grünvonnerstag , 24. März . 12.35 bis 14.30 Mittagskon¬
zert ; 14.30 Spannischer Sprachunterricht für Anfänger ; 15.00
Englischer Sprachunterricht für Anfänger , 15.30 Stunde der
Jugend ; 16.30 Arien und Lieder ; 17.00 ans Frankfurt , Nach¬
mittagskonzert ; 18.40 aus Freibm 'g : Dr . Jonas Cohn:
„Schulangst und Schularbeit " ; 19.05 aus Frankfurt : Dr . Hans
Naumann : „Rückblick auf meine Frankfurter Tätigkeit"; 19-35
Oskar Ludwig Brandt : „Die Anekdote als historische Repor¬
tage"; 20.05 aus dem Stadttheater Saarbrücken : „Wenn ich
König wär ' ; 22.50—23.10 aus Frankfurt : Nachtarbeit (Hör¬
bericht).

rid Undfet ; 18.00 Matthäus -Passion ; 21.30 Heilige Zeit, Am:
Abend des Karfreitags ; anschl. Funkstille für Fernempfang.

Samstag , 28. März . 12.35 bis 14.30 Buntes Schallplatten¬
konzert; 14.30 Stunde des Chorgefangs , „Flora ", Mannheim-
Käfertal ; 15.15 aus Frankfurt : Stunde der Jugend ; 16.20 aus
Stuttgart : Geistliche Volkslieder; 17.00 Nachmittagskonzert'
18.40 Dipl .-Jng . M . Haeuel : „lieber die 30-Tagefahrt auf dem
Nürburg -Ring "; 19.05 aus Frankfurt : Spanischer Sprach¬
unterricht ; 19.35 Goethe-Worte an unsere Zeit ; 19.45 aus
Stuttgart : Die Geischier in Straßburg (Historische Szenen)'
20.45 Aus der Markuskirche in Stuttgart : Mhsteriensonaten'
21.40 Mutter Maria ; 23.00—0.15 aus Berlin : II. Sinfonie in
c-moll (Anferstehungssinfonie) von Gustav Mahler.

Karfreitag , 25. März , ii .go aus Karlsruhe : Evang . Mor¬
genfeier; 11.45 aus Stuttgart : Arienstunde; 12.15 Passiv
Christi ; 13.15 aus Freiburg : Das musikalische Opfer, von I.
S . Bach; 14.00 aus der Pauluskirche Zuffenhausen : Passion;
15.15 aus Stuttgart : Stunde der Jugend ; 16.00 aus Frank¬
furt : „Seine letzte Wallfahrt "; 16.30 aus Stuttgart : Beet¬
hoven-Konzert ; 17.30 aus Frankfurt : Nobelpreisträger , Sig-

Bon ehrlichen Menschen
„Weil Sie so ehrlich gewesen sind," sagte die alte Dame,,

„dürfen Sie den gefundenen Regenschirm behalten. Er ist
zwar nicht mehr neu, aber Sie können ihn immer noch beim
Althändler verkaufen. . ."

„Nein," versicherte traurig der ehrliche Finder . „Ich bin
schon in zwanzig Geschäften gewesen, aber niemand will ihn.
haben . . ."

„Wie haben Sie denn Ihren Jüngsten genannt ?"
„Jeremias , nach seinem Onkel."
„Der Onkel ist Wohl sehr reich?"
„Ja , Sie glauben doch wohl nicht, daß uns der Name sehr

gefällt? !"

„Herr ! Was erlauben Sie sich, Sic wagen es, mich mit
einer Kiste Zigarren zu bestechen? Da kennen Sie mich aber
schlecht!"

„Ach, verzeihen Sie , ich wußte nicht, daß Sie Nichtraucher
sind!"
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Hemmld.HotelE»M.
Hauber's Geflügelfarm lieferl

täglich frische Trinkeier,
sowie Druteier (weiß,amerik.
Leghorn) frei Haus zu den bil¬
ligsten Tagespreisen. Tel.Nr.6.

B i r k e n f e l d.
Ein großesZimmer

sofort zu vermieten.
Bahnhosstr. 17.

Wildbad.

Wir verkaufen:
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Zimmer
für jg. Mann gesucht.

Angebote an H. Schilling
in Herrenalb.
Wer sucht Geld?

Ab 500 Mk . in jeder Höhe.
Bau -, Hypotheken- u. Darlehens¬
geld. Keine Vermittlung . Aus¬
kunft kostenlos. O. Sigle,  Pforz¬
heim, Ludwig-Wilhelm-Straße 9.
Nachw. lfd. Auszahlg . uns.Fnteress.

mit zweimal2 Zimmer-Woh¬
nung und 1 Werkstatt (eine
Wohnung sofort beziehbar)
sowie einen

zirka 15s, an der Alten Pforz-
yeimer Straße.

Neuenbürg.
Birkenfeld.

Empfehle ewigen und drei¬
blätterigen
KIss -Lsmsn

sowie sämtliche
Gartensümereien.

Karl Kull.

Lei Irsiilkeil«
rvenäen Sie 8ick vertrauensvoll s»

UeHkunckl§ er,
Pkorrksim , llcke dlagolä- unll
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Spreckatuncken von 9 bis 12 tW
Lernruk 3677.

Vornehm streng diskrete

ein:
ich!

C

kken Hai

oermittelt allen Ständen
Frau Lina Dauer,

Pforzheim, Luisenstraße 34,
Telefon 3248.

Bei Anfragen Rückporto.
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